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Galerien in Frankfurt und Rhein-Main
Frankfurt
Anita Beckers Braubachstraße 9� Di–Fr 11–18,
Sa 12–17' 92 10 19 72� Nick Dawes und Susa
Templin, bis 4.3.

Arte Giani Taunusanlage 18�Mo 12–18, Di–Fr 10–18
' 97 58 37 88� Simon Halfmeyer und Irene Hard-
janegara, Beyond the Line, bis 24.2.

BBK Frankfurt Hanauer Landstraße 89� Fr/Sa 16–19,
So 14–17' 49 52 90� Yan Rechtmann, ≥ 50% des
Himmels, bis 26.2.

Bernhard Knaus Fine Art Niddastraße 84� Di–Fr
13–18, Sa 11–15' 24 45 07 68� Sara-Lena Maier-
hofer und Flo Maak, Unter dem Pflaster, bis 30.3.
�Eröffnung: Sara-Lena Maierhofer und Flo Maak
� Fr 19

Christel Wagner Galerie Fahrgasse 22�Mi–Fr
13–18.30, Sa 11–15' 21 99 69 32� Accrochage:
XX Positions 09, Neue Arbeiten von Künstlern der
Galerie, bis 11.3.

Die Galerie Grüneburgweg 123�Mo–Fr 9–18, Sa
10–14' 9 71 47 10�Marino Marini, bis 25.2.

Filiale Stiftstraße 14� Di–Fr 14–18, Sa 11–15
' 29 92 46 70� Julian Heuser, Friday is Highday,
bis 25.2.
Galerie Barbara von Stechow Feldbergstraße 28�
Di–Fr 11–18, Sa 11–16' 72 22 44� Isa Dahl & Bruno
Feger, Reflecting Beauty, bis 22.2.
Galerie Bärbel Grässlin Schäfergasse 46B� Di–Fr
10–18, Sa 10–14' 29 92 46 70� Jana Schröder,
Perlasynthics & PoMu, bis 4.3.
Galerie Das Bilderhaus Hermannstraße 41�Mo–Mi
16–19, So 14–17' 01 78 / 4 95 00 81� Christine
Fiebig, Binde die vier Engel los, bis 26.2.
Galerie Hanna Bekker vom Rath Braubachstraße 12
� Di–Fr 12–18, Sa 12–15' 28 10 85� Rosa von
Praunheim, Merci für Deine Liebe, Malerei und
Zeichnung, bis 4.3.�Eröffnung: Rosa von Praun-
heim� Fr 18
Galerie Hübner + Hübner Grüneburgweg 71�
Di–Fr 14–19, Sa 10–14' 72 12 81� Patrick Nilsson,
Views and blocked views, bis 5.3.
Galerie Kai Middendorff Niddastraße 84�Mi–Fr
14–18.30, Sa 11.30–17' 74 30 90 35�Markus
Weisbeck, bis 11.2.

Galerie Lachenmann Art Hinter der Schönen
Aussicht 9� Do–Sa 11–18' 76 89 18 11� Deniz
Alt, Schöne Aussicht, bis 15.4. �Eröffnung: Deniz
Alt� Fr 18 � Peter Vink, 100, bis 15.4. �Eröffnung:
Peter Vink� Fr 18

Galerie Leuenroth Fahrgasse 15�Mi–Fr 13–18,
Sa 11–16' 01 75 / 5 61 76 54� Zuhause ist es am
Schönsten, Janosch Dannemann, Jari Genser und
Anya Triestram, bis 11.3.

Galerie Maurer Fahrgasse 5� Do/Fr 13–18, Sa 11–16
' 90 02 56 40� Tilmann Zahn, Übergänge, Papier-
arbeiten, bis 4.3.

Galerie Peter Sillem Dreieichstraße 2�Mi/Fr 10–16,
Do 10–18, Sa 14–16' 61 99 55 50� Satijn Panyigay,
Inland, bis 25.2.

Galerie Wilma Tolksdorf Hanauer Landstraße 136
� Di–Fr 11–18, Sa 11–14' 43 05 94 27�Matthias
Meyer, Unbound, bis 15.4. �Eröffnung: Matthias
Meyer� Fr 19

Goldstein Galerie Schweizer Straße 84�Mi–Fr
12–18� Über das Träumen, bis 6.5.

H.W. Fichter Kunsthandel Arndtstraße 49�Mo–Fr
10–17' 74 38 90 30� Thomas Kohl, Reisebilder,
bis 24.2.

Kunstraum Bernusstraße Bernusstraße 18� Do/Fr
14.30–18.30, Sa 11–14' 97 78 36 56� Es gibt nur
eine Sonne. 125 Jahre Max Baur, bis 25.2.

Philipp Pflug Contemporary Berliner Straße 32�
Di–Fr 12–18, Sa 10–14' 01 60 / 91 88 11 63� Jago-
da Bednarksy, Gruppenausstellung Motherhood,
Syker Vorwerk. Zentrum für zeitgenössische Kunst,
bis 26.2. � Bettina von Arnim, Boss, Radierungen
von 1967 bis 1987, bis 25.3. �Eröffnung: Bettina von
Arnim� Fr 18–21

Red Zone Arts Grüneburgweg 94�Mi 16–19, Do/
Fr 14–19.30, Sa 9–15' 90 55 59 79�Ma Desheng,
bis 28.2.

Rundgaenger Niddastraße 63�Mi–Sa 15–18, Do
19–21' 01 73 / 3 13 52 12� Ralf Brueck, Umwand-
lung, bis 18.3.

Schierke Seinecke Niddastraße 63�Mi–Sa 15–18,
Do 19–21' 01 73 / 3 13 52 12� Tomás Espinosa,
What is the glory behind the hole?, bis 18.3.�Eröff-
nung: Tomás Espinosa� Fr 19–21

Schlieder Contemporary Berliner Straße 32� Di–Fr
12–18, Sa 12–16' 01 74 / 1 82 88 87� New Perspec-
tives, Werke von Árpád Forgó, Peer Kriesel, Hans
Kotter und Cameron Rudd, bis 10.3.

Textor 74 Textorstraße 74 � Klaus Rödler, Objekte
und Zeichnungen, Anmeldung 069/729560 oder
klaus.roeder@onlinehome.de, bis 15.2.

Wolfstaedter Rotlintstraße 98�Mi–Fr 14–18, Sa
13–16' 01 63 / 6 32 98 17� Sigrid Carl, Josef Lore-
tan und Dina Rautenberg, Tusche und Stickereien,
bis 11.2.

Bad Homburg
Taunus Foto Galerie Audenstraße 6� Di–Sa 10–19
' 0 61 72 / 9 43 64 40�Monochrome Perspekti-
ven, Bilder von Rachael Talibart, Daniel Dencescu,
Oliver Miller und Roman Loranc, bis 31.3.

Darmstadt
Galerie & Atelier Trautmann Straubplatz / Heim-
stättenweg 81b� Di/Do 14–17, Sa 10–13� Gerda
Kässner, Bewegte Zeiten, bis 23.2.

Galerie Netuschil Schleiermacherstraße 8� Do/
Fr 14.30–19, Sa 10–14' 0 61 51 / 2 49 39� Alfonso
Mannella, Genius loci – Der Geist des Ortes, Ma-
lerei und Kaltnadel-Radierungen, bis 1.4.�Eröff-
nung: Alfonso Mannella, Es sprechen die Kunst-
wissenschaftlerin Jana Dennhard M.A. und Claus K.
Netuschil� So 11

Wiesbaden
DavisKlemmGallery Steinern-Kreuz-Weg 22–24� Fr/
Sa 12–18' 0 61 34 / 2 86 97 30�Warme Gedanken,
Gruppenausstellungmit Werken u.a. von Petra
Scheibe Teplitz und Hein Spellmann, bis 11.2.

Kleinschmidt Fine Photographs Steubenstraße 17
� Di–Fr 13–18, Sa 13–16' 06 11 / 5 99 07 01� 125
Jahre Max Baur, Die Wehen der Moderne oder
Etüden der Form, bis 17.3.

Rubrecht Contemporary Büdingenstraße 4-6�
Mi–Fr 14–18' 06 11 / 2 05 21 15� Torsten Pracht,
Serie 01, bis 17.3.

freitag

Liebling
Von Katharina Deschka

M orgens auf dem weg zur 
schule spielen wir gerne 
dieses spiel. es geht so: 

welcher tag ist der schönste der gan-
zen woche? ist es der montag mit 
dem wunderbaren stundenplan, der 
farbenklecksfroh und chillig zugleich 
mit zwei stunden kunst beginnt und 
auch sonst nur lieblingsfächer und 
allerbeste lehrer bereithält? oder ist 
es der freitag? denn nach dem frei-
tag ist samstag. und dann beginnt  
das wochenende.

es hält die möglichkeit bereit, so 
lange zu schlafen, wie man möchte.  
dann lange im schlafanzug zu früh-
stücken. und schließlich etwas zu 
unternehmen, das gänzlich ohne 
zwang geschieht.  manche leben des-
wegen  angeblich ja nur immer auf 
das wochenende hin. oder auf ihren 
urlaub. das ist zwar ein bisschen 
wenig, wenn man das ganze leben 
im blick hat. aber irgendwie auch 
nachvollziehbar.

in frankfurt gibt es seit geraumer 
zeit einen   laden an der fahrgasse, 
der t-shirts verkauft, die mit ihrem 
aufdruck genau diese lebenssehn-
sucht ausdrücken. „es ist freitag“ 
steht in grellem orange auf ihnen. 
und das reicht eigentlich schon. es 
sagt alles.

auch im offenbacher klingspor 
museum hat man die Vorzüge des 
freitags entdeckt. Vom 24. februar 
an ist jeden freitag „free friday“ mit 
freiem eintritt in die ausstellungen. 
neu eröffnet wird dann die  buchbar. 
mit   getränken, podiumsdiskussio-
nen, Vorträgen, lesungen und kon-
zerten könne dort der ausklang der 
arbeitswoche starten, teilt das 
museum mit: „thank god it’s fri-
day!“ und deswegen ist es doch der 
freitag, den wir zu unserem lieb-
lingstag der woche küren. 

hessen die iranische musikerin, 
dichterin, fotografin und aktivistin 
sahar ajdamsani ist neue stipendiatin 
des programms „hafen der zuflucht 
hessen“. das land hessen unterstützt 
zusammen mit dem Verein „gefange-
nes wort“  autoren, journalisten, Ver-
leger und künstler, die wegen ihrer 
tätigkeit unterdrückt und verfolgt 
werden. die 1996 in teheran zur welt 
gekommene ajdamsani kämpft in 
ihrem werk für gleichberechtigung 
und frauenrechte und wird ihre 
arbeit in gießen fortsetzen. kunstmi-
nisterin angela dorn (die grünen) 
begrüßt sie am 10. februar. balk.

Zuflucht für
Sahar Ajdamsani

frankfurt kulturschaffende kön-
nen sich  von sofort an zu den insge-
samt 16 an sie gerichteten work-
shops anmelden, die zur beteili-
gungsphase des städtischen kultur-
entwicklungsplans gehören. die 
werkstätten  finden vom  14. märz bis 
25. mai überwiegend digital statt. 
teilnehmen können alle personen, 
die in frankfurt professionell im kul-
turbereich tätig sind. „eine breite 
debatte  ist unverzichtbar, um 
gemeinsame antworten zu finden“, 
äußert kulturdezernentin ina hart-
wig (spd). anmeldungen im inter-
net unter kep-ffm.de. balk.

Workshops 
zum Kulturplan 

frankfurt rassistische abschot-
tung des kontinents, menschen, die 
aus den staatlichen ordnungen ausge-
schlossen werden – alles keine einfa-
chen themen und solche, die höchst 
kontrovers diskutiert werden.  lina 
majdalanie und maximilian zahn, das 
kuratorenteam des fünften festivals 
„claiming common spaces“, das seit 
2018 im bündnis der produktionshäu-
ser tourt und jedes jahr ein anderes 
unterthema hat,  laden  unter dem 
titel „no one’s land“ in den frank-
furter mousonturm und das frankfurt 
lab  zum nachdenken über grenzen 
und gemeinschaft ein. mit shows, 
installationen, debatten und einem 
einwöchigen workshop, der interna-
tionale künstler vor allem des globa-
len südens vernetzt, ist das festival 
auch ein kleiner Vorbote für  „theater 
der welt“, das im sommer in frank-
furt und offenbach stattfinden wird.  

das motto „civilization cannot be 
saved from above“  haben majdalanie 
und zahn auf weiße tücher drucken 
lassen, schon  am ersten abend waren 
sie als hals- und kopfschmuck im 
publikum zu sehen. „stateless affairs: 
civilization cannot be saved from 
above“ heißt auch ein dreistündiges 
debattenformat am 10. februar von 
15 uhr an, das fragt, was man von 
gemeinschaften jenseits der natio-
nalstaaten lernen könne – die politi-

sche linie ist klar, wenn aktivisten, 
autoren und denker sich über mexi-
kanische zapatisten und französische 
zadisten austauschen. 

bewusst uneindeutig und dazu sehr 
heiter hob das erste gastspiel des fes-
tivals an. „trio. for the beauty of it“ 
heißt die arbeit, die monika ginters-
dorfer, früher im gespann ginters-
dorfer/klaßen öfter zu gast am mou-
sonturm, mit ihrer 2017 gegründeten  
internationalen gruppe la fleur 
erarbeitet hat. drei grandiose tänzer-
performer, alex mugler aus der new 
Yorker ballroom- und Voguing-kul-
tur,   ordinateur alias „magic feet“ von 
der elfenbeinküste, ein meister des  
straßentanz-stils coupé-décalé, und 
carlos martinez aus der mexikani-
schen sonidero-straßentanzszene, 
teilen bewegungen und weisen ihnen 
witzige codes zu, erklären einander 
und ihrem begeisterten publikum, was 
ihre jeweilige tanzkultur auszeichnet, 
begleitet vom bisweilen selbst tanzen-
den musiker  timor litzenberger. 

eine exemplarische gemein-
schaftsstiftung über nationalitäten 
und kulturen hinweg, dazu ein ein-
stündiges feuerwerk aus tanzlust. 
hinter all der show und dem posieren 
aber stecken auch mit männlichkeit 
konnotierte  oder eben geschlechter-
fluide,   abgrenzende und entgrenzen-
de fragen also, die vor allem der char-
mante  mugler stellt. das publikum 
geht regelrecht enthusiasmiert in den 
rest des festivals, der bis 12. februar 
zu erleben ist. eVa-maria magel

■ claiming common 
spaces Bis 12. Februar, 
Mousonturm und 
Frankfurt Lab  

Gegen 
Grenzen
festival „no one’s 
land“ am mousonturm

Vogue: alex Mugler foto claudia ndebele

zuvor spielt das continuo theatre am 
samstag von 21 uhr an „hic sunt drago-
nes“, eine gedankenreise ins unbekannte 
terrain der Ängste und wünsche, verspro-
chen wird eine collage aus körpern und 
materialien. das entspricht dem inhaltli-
chen grundton des festivals mit dem pro-
grammatischen motto „house on fire“, bei 
dem  zwischen utopie und dystopie orien-
tierung in zeiten der krise gesucht wird. 

zwölf aufführungen und mehrere klei-
nere performances haben mehr als siebzig 
darsteller aus rund 20 ländern beigesteu-
ert. zu ihnen zählt die 150 ausgestorbenen 
tierarten gewidmete „totenwache“ der 
britischen gruppe mechanimal ebenso wie 
„janus mysterium und carneval“, mit dem 
das sinum theatre aus ungarn den dop-
pelköpfigen gott als signal für einen wen-
depunkt versteht. ein signal, das erwartet 
wurde, denn die theaterabende waren 
durchweg voll besetzt. jürgen richter

■ winterwerft 
Bis 12. Februar, Kulturgelände 
des Vereins Protagon, 
Orber Straße 57, Frankfurt, 
mehr auf winterwerft.de.

Vertiefungen fortgesetzt wurden, berei-
tet eine improvisation am selben abend 
und die performance am sonntag von 20 
uhr an als schlusspunkt der winterwerft 
vor. dann können sich auch die besucher 
des festivals in das spiel der beiden 
ensembles einbringen.

theatre, das in einem dorf in der nähe 
von budweis residiert. für den workshop 
ist das ensemble des potsdamer theaters 
ton und kirschen hinzugestoßen. schon 
der zugang durch eine lücke im rück-
wärtigen Vorhang gehört zum spiel und 
wird immer wieder korrigiert, bis das 
gute dutzend darsteller in einer stetig 
veränderten reihe positioniert ist.

während stourac zu imagination und 
deren körperlicher umsetzung ermun-
tert, die bewegungen „slow and constant“ 
vorgibt und immer wieder haltungen und 
schritte vorexerziert, stoßen  instrumen-
talisten des antagon-theaters und zwei 
sängerinnen der ukrainischen band folk -
nery zum musikalischen ensemble, das 
seinen hypnotisch gedehnten melodien 
mit dynamischen ausfällen kontur gibt. 
auf der weitläufigen spielfläche, die der 
realen praxis der straßentheater ent-
spricht, haben sich die spieler scheinbar 
tänzerisch verselbständigt, finden zu soli 
und doppeln, bis sich ihr spiel zu einem 
gesamtbild fügt.

der letzte von acht workshops des 
festivals, die mit physischen grundla-
gen begannen und mit theatralischen 

das theatergelände an der orber straße 
ist verwaist – die beduinenjurte steht ver-
schlossen, unter dem bühnensegel war-
ten leere stühle und bänke. leben aber 
ist hinter der tür, wo eine Vielzahl von 
schuhen und stiefeln abgelegt worden 
sind. Von rechts zieht der duft von ein-
topf herüber, von links wehen monotone 
rhythmen heran.

in der küche schnippeln die akteure 
auberginen und kartoffeln. seit ende 
januar proben und spielen sie hier im 
rahmen des winterwerft-festivals des 
Vereins protagon. einige verfeinern im 
bühnenraum beim theater-workshop 
ihren körperlichen und mimischen aus-
druck. während auf Violine und schlag-
zeug klezmerklänge intoniert werden, 
pendelt eine junge frau ganz in schwarz 
mit dem kopf, dehnt die beine, geht in 
die knie und wechselt von der bewegung 
in zeitlupe abrupt zu schnellen ausfall-
schritten. zwei schauspieler rotieren bei 
ihren bodenübungen und stürzen auch 
mal über kreuz.

es ist gerade pause, an deren ende 
pavel stourac den rest seiner mitspieler 
zurückruft. er ist regisseur des continuo 

Zwischen Utopie und Dystopie
frankfurt das winterwerft-theaterfestival des Vereins protagon geht am sonntag zu ende

mit maske: Spielszene foto marina karpovich

sucher überlassen, sich mit dem ausei-
nanderzusetzen, was rowland in vierjäh-
riger recherche in frankfurter und ande-
ren archiven und museen und in der 
stadtlandschaft erforscht hat. der leere 
des museumsraums steht die fülle der 
zusammenhänge gegenüber, die row-
lands achtseitiger, dicht gesetzter essay 
samt Quellenangaben zumindest in gro-
ben zügen entfaltet. der text baut den 
kontext um die kargen gegenstände. 
wie unser heutiges leben auf dem preis 
vieler leben fußt: follow the money. die 
banken von heute: nachkommen derer, 
die aus  überseegütern und dem sklaven-
handel zu reichtum kamen. 

wer das ausführlicher nachlesen will, 
findet im foyer eine ganze reihe der 
werke, die rowland konsultiert hat, und 
lektüreempfehlungen. so setzt sich 
„amt 45 i“ so prosaisch wie der Verwal-
tungsname des museums selbst aus buch-
stäblicher enttäuschung zusammen.  wer 
den museumsraum betritt, um sich an 
kunst zu delektieren, sieht: nichts. oder 
fast nichts. sobald aber die lektüre und 

kontextualisierung der objekte stattfin-
det, wird die täuschung darüber,  woher 
denn all das geld stamme, unmöglich.  
sklaverei, kolonialismus, ausbeutung 
der armen dies- und jenseits der meere 
wiederum laden die objekte auf, emotio-
nalisieren sie durchaus. das salz, das an 
die brutale folter der sklaven erinnert.  
die machete, die für widerstand steht.      

und rowland hat das haus in der 
hand. denn das mmk hat von einem 
unternehmen namens  bankrott inc die 
summe von 20 000 euro geliehen, unbe-
fristet, verzinst zu 18 prozent. sollte der 
kredit 100 jahre laufen, schuldet das 
mmk 311 milliarden euro. der  unter-
schriebene Vertrag, zugleich eine neu-
erwerbung des museums,  ist  mit der 
werknummer 6 als „bankrott, 2023“ 
ausgehängt. eine brutal spielerische 
fortschreibung dessen, was geschah, als 
die sklaverei etwa in haiti abgeschafft 
wurde. die sklavenindustrie bekam 
entschädigungszahlungen. wie die po -
tenzierten geldmengen bis heute arme 
arm halten und das heutige bankwesen 

mitbegründet haben, beschreibt row-
land in seinem text – und zieht mit dem 
Vertrag die parallele. 

insgesamt sind es nur elf  werke oder 
vielmehr objekte, die „amt 45 i“ zeigt, 
dazu das gebäude selbst, das man erkun-
den soll und darf. und wo „bankrott“ 
eine gewisse list oder witzigkeit inne-
wohnt, ist doch sonst alles bitter ernst, 
was sich hinter so harmlosen objekten 
wie einem jahrhundertealten webstuhl 
aus dem osnabrücker land  oder einer 
postkarte vom rekonstruierten „haus zur 
goldenen waage“ in der neuen frankfur-
ter altstadt  verbirgt. ach doch, mit die-
sem prachtbau, der einst einem kolonial-
warenhändler gehörte, erlaubt sich row-
land durchaus auch einen witz. die post-
karte mit dem schwarzen arm an der 
hausecke, die man in der altstadt billig 
kaufen kann, gibt es nun für ein mehrfa-
ches  an der museumskasse. als kunst. 

■ cameron rowland
MMK Tower, 11. Februar bis 
15. Oktober

A mt 45 i – das ist die laufende 
nummer in der stadtverwal-
tung für das museum für 
moderne kunst. eingereiht in 

all die städtischen museumsbauten, die 
das frankfurter kulturwunder unter der 
Ägide von hilmar hoffmann hervorge-
bracht hat.  architekturmuseum, museum 
angewandte kunst, mmk, alle haben sie  
prompt eine amtsbezeichnung bekom-
men.  warum hat es diese blüte in der 
frankfurter museumskultur gegeben? 
mmk-direktorin susanne pfeffer steht im 
tower, der hochhaus-dependance ihres 
museums an der gallusanlage, gleich 
zweifach auf dem boden dessen, was die 
ausstellung „amt 45 i“ zum thema hat. 

das museum tritt auf als mitspieler in 
einem turm, der im bankenviertel büros, 
apartments, gastronomie und eben kunst 
beherbergt, auf dem boden des geldes, 
das mit geld verdient wird. das museum 
wiederum, seine sammlung, erläutert 
pfeffer, resultiere aus dem florieren des 
finanzplatzes  in den achtzigerjahren, das 
geld in die stadtkasse gespült hatte.  
woher aber kommt das geld?  

mit der devise „follow the money“ hat 
der künstler cameron rowland, 1988 in 
philadelphia geboren, schon etliche male 
furore gemacht. etwa, indem er das new 
Yorker whitney museum als teil seines 
werks verpflichtete, in einen resozialisie-
rungsfonds für inhaftierte  einzuzahlen – 
im kontext  rassistischer strukturen in der 
strafjustiz. Ähnliches  ist 2019 geschehen, 
als rowland zum ersten mal in frankfurt 
zu sehen war und im zollamt fahrräder, 
laubbläser und buggys zeigte – durch die 
amerikanische polizei von meist zahlungs-
unfähigen personen konfiszierte güter,  
mit deren auktionierung die behörde 
ihren etat aufbessert. das mmk hat die 
handvoll objekte  damals geliehen. 

auch jetzt sind extrem wenige objekte 
zu sehen: die riesige etage des mmk 
towers ist so gut wie leer. es ist allein 
dem willen der besucherinnen und be -

frankfurt  das ganze 
haus ein ort der 
reflexion: wie 
cameron rowland in 
seiner ersten deutschen 
einzelausstellung 
aus fast nichts eine 
geschichte macht – im 
mmk tower. 
Von Eva-Maria Magel

Kolonialherren an der Gallusanlage

elf objekte und ein kontext: Blick in die ausstellung „amt 45 i“ im MMK Tower foto cameron rowland studio


